. 49. 


Der 


1840, 


Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 23. April. 
R 


Lokal- Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Herrn. Louis Sommerbrod, v. 21. d. M. 
2) An Herrn F. A. Grammſch, v. 21. d. M. * 
3) An Musquetier Kammler, v. d. 1. Comp. 11 Regts., 
v. 21. d. M. 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 22. April 1840. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Breslauer Chronik. 
Den 15. April fiel ein 5 Jahr alter Knabe in der ufergaſſe vom Ufer 
herab in die Oder. Der ſchwimmkundige Unteroffizier Scharff 
vom 23. Infanterie⸗Regiment ſprang ihm angekleidet, wie er 
eben war, nach, und brachte ihn lebend wieder ans Land. 


Din 16. April fand ein Kind ſeinen Tod durch den Genuß von Vi⸗ 
triolöl, von welchem es in einem unbewachten Augenblicke ges 
trunken hatte. 


— 


piſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die ſteinernen Tänzer. 
8 ( Bostfegung. ) 
Unter den vielen Bewerbern um Waldinens Herz und 


Hand hatte es gewiß weit liebenswürdigere und allen Anforde⸗ 
ungen entſpiechendere gegeben, als Ditadio war, der fo tirf 


— . — 


edaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Aldrechtsſtraße Nr. 11. 


"Serenade zu bringen. 


S echſter Jahrgang. 


unter ihr ſtand; und dennoch hatte keiner von Allen einen ſol⸗ 
chen Eindruck auf fie gemacht, als gerade der unſcheinbare, nie: 
dtigſtehende Fremdling, der heimothlos von Ort zu Ort umher⸗ 
ziehen mußte, um ſich ſein Brot vor fremden Thüren zu ſu⸗ 
chen, der kein feſtes Oodach hatte, und faſt nichts auf der wei⸗ 
ten Welt, dos er fein nennen konnte, als die wenigen Habſe⸗ 
ligkeiten, die er mit ſich führte. 


Aber ein ſchweres Schickſal ſchien auf ihm zu laſten un 
dieſe hohe Stirn vor der Zeit gefurcht zu haben, ein geheimniß⸗ 
volles Dunkel umhüllte ſeine Geſtalt, und ließ der Phantaſie 
einer etwachenden Liebe freien Spielraum. Waldine war leicht⸗ 
ſinnig, kokett, ſtolz, aber ſie war auch glühend, leidenſchaft⸗ 
lich, rückſichtslos, wenn es galt, ihren Willen und ihren 
Wunſch durchzuſetzen. In ihre Bruſt zog ein nie gekanntes 
Sehnen ein. Sie wollte ſich nicht geſtehen, welchen Antheil ſie 
an dem Fremden nehme, ihr Stolz kämpfte dagegen, und doch 
that ſie es, — ſie that es unbewußt, ſchon i ſie dagegen 
ankämpfle. — Von num an fäh fie ihn oft, und immer mehr 
erſchien er ihr als das Ideal des Mannes, den ſie allein einſt 
hätte lieben können. 


Der Italiener war klug genug, den Eindruck zu bemerken, 
den er auf die Prinzeſſin gemacht, und kühn genug, darauf 
Pläne zu bauen und neue Hoffnungen zu faſſen. Oft weilte 
er in den Stunden des Abends in einer Laube des Gartens, 
wenn der Graf feiner nicht verlangte, und fang zu einer Either, 
die er ſich verſchafft, und die er gar meiſterhaft zu ſchlagen 
wußte, Sehnſucht und Liebe, bitite Trauer und Wehmuth 
athmende Lieder ſeiner Heimath. Seiner vollen männlichen 
Stimme lauſchten dann die Zofen aus den Fenſtern; und gar 
oft horchte entzückt auch Waldine in ihrem einſamen Gemach 
den durch die Nacht herüderdringenden Tönen und Accorden. 
Oft ſogar wagte er es, unter ihrem Fenſter feine Laute erklin⸗ 
gen zu laſſen, und ihr nach der Sitte feines Vaterlandes ſo eine 


Der Welſche hatte ſich, feinen Zweck verfolgend, auch bei 
den Dienetinnen der Grafentochter gar wohl beliebt zu machen 


‘ 


5 — 194 ei 


gewußt. Daß die Geſchwätzigkeit feines Dieners ein Intereſſe 
erregendes Dunkel über ſeine Perſon geworfen, war ihm jetzt 
ſogar lied, Von dem Kleinen hatte er erfahren, daß ſelbſt die 


Prinziſſin ihn einſt in ihr Kloſet beſchieden, und ihn dort näher 


auszuforfchen verſucht über den wahren Stand und die Hei⸗ 
math ſeines Herrn. Doch war der Zwerg wohl ſchwatzhaft ge⸗ 
nug, um ſein Geheimniß merken zu laſſen und es feloft zu vers 
künden, fo hatte er dagegen auch zu ſehr die ſtrengen Befehle 
feines Herrn im Gedächtniß, als daß er gewagt hätte, es gänz⸗ 
lich Preis zu geben. Er wußte doher gar geſchickt und feine 
gewöhnlichen Späße treibend, den Fragen der jungen Grafen⸗ 
tochter auszuweichen, fo daß daduich der geheimnißvolle Schleier, 
der über des Italieners Perſon und Identität zu liegen ſchien, 
nur noch mehr verdichtet als gehoben wurde. 


* pr * 

Unterdeſſen hatten mehrere von den Mädchen, nach feinen 
Zaubeikünſten begierig, ſich an den Magier gewandt, und von 
ihm ſich in einem geheimnißvollen Wunderſpiegel ihren künfti⸗ 
gen Geliebten oder Gatten zeigen laſſen. Von dieſen Myſtifi⸗ 
cationen erzählten ſie gar viel Wunderbares ihrer Herrin, wenn 
ſie dieſelbe des Morgens bedienten, ſo daß auch die Prinzeſſin 
ſich endlich eniſchloß, — mie fie ſich ſelbſt vorlog, nur zum 
Scherz und Zeitvertreib — ſich die Künſte des Magiers zeigen 

zu laſſen. Oft ſchon war ihr, wenn ſie mit ihren Frauen im 
Garten ſich erging, der Doctor begegnet und hatte, ſich ehrers 
bietig neigend, ihr Platz gemacht. Eines Abends ſaß er wieder 
in einer der dunklen Lauben, und ſang voll Sehnſucht ein Lied 
an fein Vaterland, deſſen Worte alfo lauteten: f 


Italiens Sonne zeugt der Herzen Gluth! 
Es kühlt im heißen Kampfe ſich der Muth, 
Es ſchwelgt im Liebesfeuer ſüß das Herz, 
Es kühlt im Tode ſich der tiefe Schmerz! 


Italiens Flur hat edler Söhne viel, 
Gewandt im Tanz, gerühmt im Waffenſpiel, 
Auf den Balkonen kannſt die edlen Frau'n 
Nicht ohne Gluth im Herzen Du erſchau'n. 


Es ſpült das Meer rings um den ſchönen Strand, 
Und auf der Berge glüh'ndem Krater⸗Rand 
Wächſt hoch die Rebe beim Orangenhain, 

Und giebt uns neue Luſt im Götterwein! 


Es tönt der frohen Sckiffer Abendſang 

Und an des Mädchens Fenſters Lautenklang; 
Es wölbt der Himmel ſich im dunklen Blau, 
Wie nimmer ich's im kalten Norden ſchau'. 


Auf Deiner Flur wohnt noch der Götter Welt, 
Wellt Amor noch, der feinen Bogen hält, 

Und Aphrodite Lieb’ entglüht und frei 

Entſtaigt dem Schaum in Deinen Töchtern neu! 


Italien, wie ſehn ich mich nach Dir, 

Und doch weil ich im fernen Norden hier! 
Italien, mein lieblich Vaterland, 

Warum haſt Du den treuen Sohn verbannt! — 

Als der Sänger geendet und aus der Laube treten wollte, 
da rauſchten ſeidene Gewänder, und Prinzeß Waldine ſtand 
vor ihm, von einer einzigen ihter Zofen begleitet. Der Italie⸗ 
ner erglühte mächtig. 8 

»Verzeiht, Pringeffin,< fügte er, ꝛwnen ich Euch hier 
auf Eurem Abent ſpaziergange durch das Spiel meiner Laute 
geſtöit habe; ich eile mich zu entfernen. 

Ihr irttle erwiederte die Gräfin mit ſtolzem Ton und 
Anſtand. »Euer Lied hat mich im Gegentheil angezogen. Ihr 
werdet fo gut fein, mich dieſes Lied Eurer geprieſe nen Heimath 
bei Gelegenheit auf meiner Cither ſpielen und fingen zu- lehren. 
Auch iſt es mir übrigens lieb, daß ich Euch bier angetroffen. 
Wie ich von meinen Dienerinnen vernommen, ſollt Ihr die 
Kunſt verſtehen, dem Menſchen aus den Linien ſeiner Hand 
oder in einem Zauberfpiegel fein Schickſal zu verkünden. Das 
viele Rühmen, was mir von Eurer Kunſt gemacht worden, 
hat mich bewogen, Euch die Gunſt zu gewähren, auch vor mir 
ſie zu zeigen. Eine meiner Dienerinnen ſoll Euch deshalb 
morgen Abend in mein Gemach entbieten, dort ſollt Ihr mir 
zeigen, was ich zu ſehen wünſche. j 

Der Italiener verbeugte ſich tief. : 

»Prinzeffin!« fage er, ꝛdie Geiſter, welche des Menſchen 
Zukunft verhüllen, find eigenſinnig und nicht zu zwingen, über: 
all zu erſcheinen, wo fie es nicht wollen. Es iſt wir unmög⸗ 
lich, Euch eine Probe meiner Kunſt in Eurem Gemache abzu⸗ 
legen. Doch wollt Jor es nicht vetſchmähen, Euch nach dem 
alten Thurm zu bemühen, ſo werde ich Eurem Befehle, fo 
weit als es mir möglich, Gehorſam leiſten. ; 

Die Gräfin beſann ſich einen Augenblick. 

Ihr verlangt viel, Herr Doctor le erwiederte fie, sdoh 
es ſei! Eine Gräfin von Donnersberg fürchtet nichts, und kann 
ihrem Stande durch ſelche Herablaſſung nichts vergeben. 
Erwartet mich denn morgen Abend um 10 Uhr, ich werde kom⸗ 
men! Doch iſt die erſte Bedingung Eures reichlichen Lohnes, 
daß Ihr mit keinem Worte meines Vertrauens gegen Andre er⸗ 
wähnt! Erwartet mich alſo und trefft Eure Vorbereitungen ! 
Gute Nacht! f 

Sie ſchriit von dannen. Froh bewegt ſchaute der Italiener 
ihr nach. N 

Es giltle ſagte er dann. »Ottavio, verzage nicht! Der 
Pfad iſt ſteil, aber Du wirft ihn feſt gehen le 

Er ſchrüt langſam und ſich iht Bild zurückrufen, ſeiner 
Wohnung zu. (Fortſ. folgt.) 


Beobachtungen. 


Eine theuere Blume. 
Ja einem gewiſſen Treibhauſe waren vor Kurzem eine 


Menge Bewunderer verfammelt. Elegante Damen und Het⸗ 


* 
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ten durchwallten die Gänge, und labten ſich an dem erquicken⸗ 
den Anblicke und Dufte der ſo früh hervorgetriedenen Zöglinge 
loras. 

er Unter andern war eine fehr anſtändig gekleidete Frau, welche 
ſich dort in Geſellſchaft einer jüngern Dame, die ihre Tochter 
zu ſein ſchien, befand, in eine große, ausländiſche Blume von 
impoſanter Schönheit, fo ſterblich verliebt, daß fie dem drins 
genden Wunſche, fie zu defigen, nicht zu widerſtehen ver: 
wochte. ; 

Man weiß, die Liede wagt Alles, fie if. oft heftiger und 
ſtäker, als das Gefühl der Ehre. Denn die Blume ſollte ſich 
ja der Verliebten, ohne durch ſchnöden Sold erkauft zu werden, 
hingeben, fie ſollte, ächt romantiſch, wie eine nach der Erlö⸗ 
fung ſchmachtende Nonne von ihrem Rüter, unbelauſcht ent⸗ 
führt werden. Nur zwei Blicke rechts und links; dann 


Knips le und die ſchöne Blume war in ihren Händen. Der 


Pompadour der Fräulein Tochter nahm die Entführte behut⸗ 
ſam in feinen Schutz, um fie vor ungemeihren Blicken zu vers 


- bergen, und nun ging man ruhig luſtwandelnd weiter, ſich des 


geraubten Schatzes dewußt. Noch heute ſollte der Bräutigam 
des jungen Fiäuleins damit üderraſcht werden, und man war 


auf die ſinnteiche Deutung geſpannt, welche der blumenſprach⸗ 


kundige Seladon der feltenen und wahrhaft ſchönen Blume ges 
ben würde, als plötzlich nahe am Ausgange des Treibhauſes der 
ſtämmige, geſchürzte Erziehungsdirektor der zarten Blumenwelt 
den beiden heldenmüthigen Entführerinnen den Weg vertrat, 
und einen verwaiſ'ten Topf mit dem leeren Stengel jener abge⸗ 
pflückten Blume reſprktvoll darreichend, um gütige Bezahlung 
der Blume bat, da, was vielleicht nicht Jedem bekannt ſei, der⸗ 
artige Artikel gegen gleich baares Geld verabfolgt würden. 

Mutter und Tochter wurden in Folge dieſer übetraſchenden 
Anrede hochtroth, wie die ſchönſten Pappelröfen. Doch Mas 
dame ermannte ſich und affeklirte fee geſchickt die fonnenklare 
Unſchuld. : g : 

Sie ſehen ſelbſt, lieber Mann, ſagte ſie zum Gärtner, 
vdaß ich keine Blume habe. n 

»Dech, doch, «& entgegnete dieſer, »und wenn ich nicht 


irre, fo haben Dero Fräulein Tochter die dewußte Blume gũ⸗ 


tigſt in den Pompadour geſtickt. Sthen Sie gefälligſt 
nach. — — 4 

Die beiden Damen ſtanden wie auf glühendem Eiſen. 

„Nun fragte die Mutter, was ſoll denn das kleine 
Blümchen koſten ?« g 

»Das kleine Blümchen koſtet Ein und einen halben Tha⸗ 
ler, mehr nicht & replicitte der Gärtner. 

»Ach! wie theuerle ſeufzte Madame, »das iſt ja erſchreck⸗ 
lich, ich habe dei meiner Seele nur 3 Sgr. 9 Pf. bei mir! 
Theuerſter Heir Kunft: und Induſtriegärtner, mach en Sie uns 
keine Unannehwmlichkeiten. 

„O nein, wohlgeborne Madame, ganz und gar nicht, doch 
werden Sie hoffentlich einer vernünftigen Einſicht nicht eiman⸗ 
geln. Ich habe nicht die Ehre, Sie zu kennen, will oder auch zu 
Ihrer Ehre nicht weiter in dos Geheimniß Ihres Standes und 
Namens eindringen, folglich kann ich Ihnen nur das Loſungs⸗ 


* 
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wort meines ſeligen Großvaters: Entweder — eder — zu 
dedeuken geben. e 
Madom winkte dem höflichen Gärtner bei Seite. Hier 
entledigte fie ſich ihres in einer Perlenſchnur beſtehenden Hals⸗ 
ſchmuckes, das fie als Unterpfand, dis Zahlung erfolge, überlie⸗ 
ferte, womit ſich der Gärtner einfimeilen als abgefunden erklärte, 
Er empfahl ſich höflich, und lispelte: . 
„Sollten Sie wieder in dieſe Gegend kommen, (et zeigte 
nach der Seite hin, wo die geraubte Blume geftanden,) ſo — 
fragen Sie wich nur hübſch erſt um den Preis, ch' Sie die 
Waore mitnehmen, Verſtehn Sie mich de 35. 
Die Dämchen ſuchten ſogleich das Weite, und das Fräu⸗ 
lein kuckte in den Pompadour und ſang zur Blume: 
20, wie biſt Du mir fo theuer! «k 5 
»Märe der Gärtner & entgegnete die Mama, nicht ein 
ſo überaus höflicher Mann, ſo kam ſie uns ohne Zweifel noch 
weit theuerer zu ſtehen. Wir wollen doch künftig dergleichen 


Stteiche unterwegs loſſen, hörſt Du, liebe Wee 


Sao a le . 


Die theueren und ſehr ſchwankenden Preiſe unſerer Bres⸗ 
lauet Fiaker haben ſchon häufig dem Publikum Anlaß zu Kla⸗ 
gen gegeben, es iſt daher anerkennenswerth, daß endlich einer 
derfelten den alten Schlendrian verlaſſen, und feine Wagen zu 
unter allen Umſtänden feſten und gegen die bisherigen wohl⸗ 
feileren Preifen, zur Dispoſition des Publikums geſtellt 


hat. 5 

Es iſt dies der hieſige Fuhrwerksbeſitzer Walter, deſſen 
beide Wagen Nro. 189 ouf dem Blücherplatz, und Nro. 243 
auf dem Ritterplotz zu finden, und daran kenntlich ſind, daß 
an beiden Seiten rothe und gelbe Schleifen mit der 
Nummer angebracht find, die Kutſcher find mit anſtändiger 
Livre verſehen, und tragen die gedachten Wagennummern in 
einee am linken Ober- Arm befeſtigten rothen 
und gelben Schleife. 


Die Preiſe des Walterſchen Fuhrweiks find folgend ges 
t: 63 8 2 


ſtell n 
Für eine Fuhre innerhalb der Stadt oder in die nohegelege⸗ 
nen Votſtädte: rr 4 Sgr. 


x. 

für 2 Perſonen . 7 Sgr. 6 Pf. 
für 3 Perſonen . . . 10 Sgr. 
für 4 Perſonen .... 12 Sgr. 

In die entfernten Vorflädte: für 1 Perſon 7 Sy 6 Pf. 
für jede folgende 5 Sgr. 
Nach Oswitz in das Dorf: für 1 bis 2 Perſonen 15 Sgt. 
a für jede folgende . 5 Sgr. 

Nach Scheitnig oder Kleinburg, oder Morgenau oder Poͤ⸗ 
pelwiz: füt 1 bis 2 Perſonen .. 10 Sgt. 
für jede folgende „ >» 5 Sgr. 

Bis zum Straßenktetſcham von Pöpelmig, zum > ſchwar⸗ 


\ 


tal von 39 Nummern, fo wit alle 


* 


Für das Warten von der Dauer einer Stunde nur 2½ Sgr. 
Für das Vorfahren.. 2 Sgr. 
Beim Fahren nach der Zeit, für jede Stunde 10 Sge. 
Ber 3 dis 4 Perſonen . 15 Sgr. 
Für mitzunehmende Doweſtiken der fahrenden Herrſchaften 
nur die Hälfte der obigen Sätze zu zahlen. 


? 
. Zur Nachachtung für die Fahrenden, werden dieſelben ein 


Exemplar dieſer Tape in der Seitentaſche des Wagens finden. 


Möchten doch bald auch andere Fiakerbeſizer dem Bei piel 
ihres Collegen folgen, es würde für ſie, wie für das Publikum 


von gleichem Nutzen fein. 14 


„) Ein hieſiger Lohnkutſcher I ſchon feit längerer Zeit auf den Ge⸗ 
danken gerathen, die Gäſte dieſes beliebten Luſtorts der Mittel⸗ 
klaſſe gegen Entrichtung eines Böhmens abendlich von dort 

nach der Stadt bis an die eiſerne Brücke zu fahren. Dieſe ſoge⸗ 
nannte „Bohm en-Journaliere“ findet übrigens bei dem civilen 


Preiſe ganz ihre Rechnung. 8 
|———— — — — | — — 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


(Vaſallenfrechhelt.) Ritter Albrecht Krautekind, ein 
wahrhaft vie lvermögender Mann, hatte dem Markgrafen Friedrich 
mit der gebiſſenen Wange, in leinen ſchweren Krlegen öfters Hülfe 
und Beiſtand geleiſtet, und ward auch nach der Zelt der Vornehmſte 
am Hofe. Dies machte ihn fo ſtolz und übermüthig, daß er eines 
Tages ganz fret zu ſeinem Gebieter ſagte: N 

„Ich habe Euch mit meinen Mannen zu Lande geholfen — ich 
kann Euch auch wohl wieder davon helfen.“ 

„Dem will ich zuvorkommen,“ erwiederte kaltblütig der geſtreng e 
Markgraf und ließ dem Frevler noch vor Sonnenuntergang den Kopf 


abſchlagen. 


(Verjüngung!) In der Gegend von Abo ward vor einigen 
Jahren ein Mann, Namens Daniel Borjä, im 79. Jahre von einem 
heftigen Fieber auf das Krankenlager geworfen, und er verließ daſſelbe 
nach einigen Wochen um 15 Johr junger, d. h. die ganze Beſchaffen⸗ 
heit feines Körpers hatte einen Rückſchritt gemacht. Die Haut Bor⸗ 
jä's, vorher runzlig und welk, glättete ſich wieder; ſeinef Haare, wel⸗ 
che vor der Krankheit weiß geweſen, während dieſelken größtentheils 
ausgefallen waren, wuchſen aufg Neue, und zeigten eine ſchöne, 
braune Farbe; mehrere Zähne wuchſen ihm ebenfalls neu, ſonſt ward 
er durch Alterſchwäͤche niedergebeugt, jetzt ging er wieder kräftig auf; 
recht, kurz er war in einen körperlichen Zuſtand verſetzt worden, wie 
er ſich deſſen 15 bis 20 Jahre jünger erfreut hatte. — Manche alte 
Jungfer ſehnt ſich nach einem fo wohlthuenden Fleberchen! 


G. Freier T. — Den 17.: 1 unehl. S. — Deu 19.: 


Polanowitz G. Funke S. — 
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zen Bär genannt, überhaupt nur. 7 Sgr. 6 Pf.“) N 


(Die Ehmannsſtadt.) Der franzöſiſche Gelehrte Caillaud, 
welcher Aftika in den Jahren 18151818, und dann wieder von 
18191822 bereiſ'te, berichtet von der Stadt Syonah, auf einer 
Dafe der übyſchen Wüſte gelegen, daß daſelbſt nur Ehemänner woh⸗ 
nen dürfen. Sobald nämlich die Knaben das Alter der Mannbar⸗ 
keit errricht haben, müſſen fie auf ein nahgelegenes Dorf ziehen, und 
dürfen erſt dann wieder in die Stadt, wenn ſie ſich ein Mädchen zur 
Gattin gewählt haben. Gleiches Schickſal mit den mannbaren Jüng⸗ 
lingen trifft auch die Wittwer. 


— 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. 


Den 17. April: d. Erbſaß in Pilsnitz C. Scholz S. —Den 17, : 
d. Kutſcher G. Schmidt S. — d. Barbier G. Karnowsky S. — Den 
19.: d. Tiſchlermſtr. H. Krauspe T. — d. Maler L. Heinge S. — 
d. Schneidergeſ. F. Magnitzty S. — d. Formſtecher J. Häbpe S. — 
d. Wüthſchaftsb⸗amten in Gr. Mochbern E. Jäſchke T. — Den 20°: 
d. Uhrmacher K. Gcabowsky S. — d. Mühlbauer D. Hennig S. — 
d. Schloſſergeſ. F. Kreuter T. — d. Tiſchlergeſ. G. Roſemann S. — 
d. Haush. G. Schwarz S. — d. Tagarb. G. Keil S. — d. Knecht 
in Ranſern K. Jacob S. — 2 unehl T. — 8 

Bei St. Maria Magdalena. 

Den 15. April: d. Fleiſchermſtr. F. Gärtner S. — d. Hansh. 

d. Buchbinder 


G. Brück jun. S. — 1 unehl. S. — Den 20.: d. Gutsbeſitzer K. 


Heidorn T. — d. Chirug. Joſtumentenm. G. er 
lermſtr. J. Kluge S. — 2 unehl. S. — 1 en = 9 
Bei 11,000 Jungfrauen. 8 
Deu 14. April: d. Schuhmachermeſſter G. Teichert S. — 
15.: d. Maler D. Reymann T. — Den 19.: d. N A. wen 
S. — d. Ziergärtner E. Baͤniſch S. — Den 20.: d. Tagarbeiter in 
In der Garniſonkirche. 
Den 29. März: d. Feldwebel W. Glotz T. — d. Feldwebel F. 
Becker S. — Den 1. April: d. Unteroffizier F. 77 5 2 : 


Getraut. 
Bei St. Maria Magdalena. 


Den 21. April: Schneidermſtr. W. Slogolowsky mit g. 
Hildebrand. — Tafeldecker L. Schön genannt Stranz mit K. ee: 
— Schneidergeſ. A. Lehmann mit Igfe. A. Meißner. — 


In der jüd. Synagoge. 


Den 1. März: Kaufmann H. Bruck mit Igfe. F. Krankenfei 
ne Safe 4 ede ie te: 
rikant b. e Igfr. A. Stahl. — ie 
G. Reimogen mit Igfs. O. Cöartow. 9 Den 2 he 


* 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


i „oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für 
—.— und die — beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz 


dieſen Preis durch die 
beſorgen dieſel Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöcheat lich dreimaliger Berfendung zu 18 Sgr. e 


beauftragten Golporteuge abgeliefert. Jede Buch⸗ 


* 


